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1.  Einleitung 

Die Ära der Digitalisierung hat die Musikwirtschaft1 entscheidend geprägt und radikal verändert 

(Bernardo and Marins 2014, Baym 2010). Mit relativ kostengünstig erwerbbarer Software und 

Hardware ist es einfacher als je zuvor Musik zu kreieren. Diesbezügliches Fachwissen und Expertentum 

                                                

1 In diesem Artikel wird der Begriff „Musikwirtschaft“ als umfassender Bereich der „Musikwirtschaft 

im weiteren Sinne“ inklusive Kernbereich sowie vorgelagerter und nachgelagerter Bereiche verwendet 

(Söndermann 2010, Kulle 1998). Für eine detaillierte Diskussion über Begriffsabgrenzungen im 

Bereich der Musikwirtschaft sei hier auf Limper and Lücke (2013) verwiesen. 
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verlieren nach und nach an Bedeutung; auch ohne kostspieliges Studioequipment lassen sich 

markttaugliche Aufnahmen produzieren. Über Online-Plattformen ist es nun möglich, mit nur wenigen 

Klicks ein Werk zu verbreiten und ein großes, mitunter internationales Publikum zu erreichen. 

Plattformen mit Social Network-Elementen (z.B. YouTube) haben für die Verbreitung besondere 

Bedeutung. Die traditionelle Wertschöpfungskette für den Vertrieb ist dabei nicht notwendig und auch 

nicht anwendbar. Die großen Streaming-Plattformen, wie z.B. Spotify oder Pandora, wählen das 

Geschäftsmodell des Zugangs anstelle des traditionellen Modells des Besitzes: Für eine monatliche 

Abo-Gebühr erhält man als Nutzer bzw. Nutzerin Zugang zum Gesamtrepertoire der jeweiligen 

Plattform; man besitzt jedoch keines dieser Werke. 

Während eine Vielzahl an Einflüssen Innovationen und Veränderungen am Musikmarkt hervorrufen 

(vgl. Tschmuck 2012), so kommt den technologischen Errungenschaften in der Ära der Digitalisierung 

doch besondere Bedeutung zu. Daher ist die Informatik (unter anderem aufgrund ihrer engen 

Verknüpfung zur Kommunikations- und Informationstechnologie) eine prägende Komponente in der 

Musikwirtschaft: So ist sie Wegbereiter (z.B. durch Zugangsmöglichkeiten einer enormen Anzahl und 

enormen Vielfalt an Musikaufnahmen über Online-Plattformen (Schedl 2016)), Problemstifter (z.B. 

durch einfache Ermöglichung von Urheberrechtsverletzungen durch illegales Filesharing (Michel 

2006)), Herausforderer (z.B. auf Grund der Notwendigkeit von Kompetenzaufbau im Umgang mit 

Musikkreations- und Verbreitungs-Tools vor allem für Non-Superstar-Kunstschaffende (Bauer and 

Strauss 2015, 2017, Bauer, Viola, and Strauss 2011, Bauer 2012)), aber  auch Lösungsanbieter (z.B. in 

Form von Musikempfehlungssystemen, die NutzerInnen dabei unterstützen, sich im Dickicht des schier 

unüberschaubaren Musikangebots zurechtzufinden (Song, Dixon, and Pearce 2012, Schedl, Gómez, and 

Urbano 2014)). Eng verwoben mit den Kernelementen der Musikwirtschaft ist die Disziplin der 

Informatik daher auch wesentlicher Bestandteil der durch Interdisziplinarität gekennzeichneten 

Musikwirtschaftsforschung. 

Für die Musikwirtschaftsforschung sind jene Teilbereiche der Informatik relevant, die sich mit 

Anwendung informatischer Methoden in der Musikwirtschaftsforschung (d.h. in einem 

informatikfremden bzw. interdisziplinären Wissenschaftsgebiet) bzw. mit informatikeigenen 
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Problemstellungen zur Lösung konkreter Probleme in der realen Welt der Musikwirtschaft (z.B. die 

Entwicklung von Algorithmen) beschäftigen.2 

Dieser Artikel ist nach diesen einleitenden Worten wie folgt strukturiert: Zunächst werden im 

Abschnitt 2. die Erkenntnisziele der Musikwirtschafsforschung aus der Perspektive der Informatik 

dargelegt und konkretisiert. Darauf aufbauend wird in Abschnitt Error! Reference source not 

found.eine Definition zur Ausgestaltung der Musikwirtschaftsforschung erarbeitet. Abschnitt 3. befasst 

sich mit dem Beitrag der Informatik zur Musikwirtschafsforschung und diskutiert beispielhaft 

Problemstellungen und Forschungsfragen, die sich in diesem Teilgebiet der Informatik stellen. Im 

Abschnitt 4. wird in aller Kürze das Methodenspektrum zur Erforschung der Musikwirtschaft aus der 

Perspektive der Informatik aufgezeigt. Die zentralen Punkte dieses Artikels werden abschießend in 

Abschnitt 5. zusammengefasst. 

2.  Erkenntnisgegenstand der Musikwirtschaftsforschung aus der Sicht der Informatik 

Aus der Perspektive der Informatik ist die Musikwirtschaftsforschung sowohl deskriptiv als auch 

normativ ausgerichtet. Bei der deskriptiven Ausrichtung geht es darum, die Musikwirtschaft mit ihren 

Akteuren (als Entitäten wie auch in ihren Beziehungen zueinander) und ihren Strukturen zu beschreiben 

und zu analysieren, sowie die Mechanismen der Interaktion zu verstehen. Normativ zielt die 

Musikwirtschaftsforschung darauf ab, Strukturen, Mechanismen und Wirkungsketten nicht nur zu 

erklären, sondern Handlungsformen und Gestaltungsorientierungen zu entwickeln, die vorgeben, wie 

diese Strukturen und die Interaktionen der Akteure in sozio-technischen Systemen gestaltet werden 

sollen. 

Der Diskurs des wissenschaftstheoretischen Selbstverständnisses der Informatik ist weitläufig, und es 

herrscht keine Einigkeit, welchen Teilgebieten der Informatik oder ihr verwandten Disziplinen die 

deskriptive bzw. die normative Ausrichtung zugeordnet werden soll. Im Diskurs lassen sich im 

historischen Verlauf auch Veränderungen der Sichtweisen erkennen. Exemplarisch sei hierzu auf 

                                                

2 Für eine Abgrenzung der Teilbereiche der Informatik siehe beispielsweise Rechenberg (2000). 

https://doi.org/10.1007/978-3-658-19399-7_6
https://doi.org/10.1007/978-3-658-19399-7_6
https://doi.org/10.1007/978-3-658-19399-7_6


AUTHOR VERSION 

Bauer, Christine (2018). Der Beitrag der Informatik zur Musikwirtschaftsforschung. In: Tschmuck, Peter, Flath, Beate, & 

Lücke, Martin. Musikwirtschaftsforschung: Die Grundlagen einer neuen Disziplin. Musikwirtschafts- und 

Musikkulturforschung book series (MUSIK). Wiesbaden, Germany: Springer Nature, 97-116. DOI: 10.1007/978-3-658-

19399-7_6 

This is a post-peer-review, pre-copyedit version of an article published in Springer Nature. The final authenticated version 

is available online at: https://doi.org/10.1007/978-3-658-19399-7_6 
 

 

Seite 5 von 23 

folgende Quellen verwiesen: Coy et al. (1992), Langenheder, Müller, and Schinzel (1992), Österle et 

al. (2010), Baskerville et al. (2011). 

Im Folgenden werden die Erkenntnisziele der Musikwirtschaftsforschung – untergliedert in vier 

Teilaspekte – erörtert. 

2.1.  Erkenntnisgegenstand: Die Musikwirtschaft charakterisieren 

Die Kreativwirtschaft (Creative Industries) kann von anderen Wirtschaftszweigen bzw. Branchen auf 

unterschiedliche Weise abgegrenzt werden; ein wesentliches Merkmal der Kreativwirtschaft ist die 

Verbindung zwischen Kunst, kulturellen Gütern und wirtschaftlichen Aspekten. Damit verbunden zeigt 

die Kreativwirtschaft auch Unterschiede in strukturellen Eigenschaften zu Branchen mit anderen 

Wirtschaftsgütern (Caves 2000). 

Die Musikwirtschaft hat viele Gemeinsamkeiten mit anderen Teilmärkten der Kreativwirtschaft (dies 

sind andere Märkte kultureller Güter). Beispiele sind unter anderem der Handel mit Gütern, die dem 

Urheberrecht unterliegen, die hohe Marktunsicherheit (Caves 2000), eine geringe Kapitalintensität 

(Schelepa, Wetzel, and Wohlfahrt 2008), ein allgemein hohes Qualifikationsniveau (Schelepa, Wetzel, 

and Wohlfahrt 2008, Menger 1999, Mietzner and Kamprath 2013) und die wenig ausgeprägte 

Vergleichbarkeit von Gütern aufgrund der Bedeutung des persönlichen Geschmacks bzw. persönlicher 

Präferenzen im Gegensatz zu objektiv messbaren und vergleichbaren Größen (z.B., Vergleich von 

Motorleistung von Fahrzeugen versus Farbzusammenstellung zweier Fotografien) (Stigler and Becker 

1977). 

Unterschiede zu anderen Bereichen der Kreativwirtschaft zeigen sich beispielsweise durch die 

Möglichkeit der Vervielfältigung ohne Qualitätsverlust (z.B. im Fall von Streaming-Diensten oder 

Downloads). Die Musikwirtschaft ist ein „Winner-takes-all“-Markt, der durch das sogenannte 

„Superstar-Phänomen“ charakterisiert ist (Adler 2006, Schulze 2003). Das Phänomen des „Long Tail“-

Marktes – ein Konzept, das erstmals von Anderson (2006) vorgestellt wurde – trifft damit insbesondere 

auf die Musikwirtschaft zu: Während sich der Markt auf wenige Superstars konzentriert, gibt es eine 

Vielzahl an nicht-etablierten Kunstschaffenden. 

Ein Ziel der Musikwirtschaftsforschung ist es, die Besonderheiten der Musikwirtschaft zu 

charakterisieren. Methoden der Informatik (siehe dazu auch Abschnitt 4. ) können ihren Beitrag leisten, 

Daten über die Musikwirtschaft zu gewinnen, zu kombinieren und Zusammenhänge bzw. Strukturen 

https://doi.org/10.1007/978-3-658-19399-7_6
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(Patterns) zu entdecken sowie Erkenntnisse und Einsichten zu erlangen. Gleichzeitig tragen auch 

Entwicklungen aus der Informatik zur Ausgestaltung der Musikwirtschaft bei (Stichworte dazu sind 

beispielsweise verlustfreie Kopien digitaler Musikartefakte, Distribution über Online-

Musikplattformen, Empfehlungssysteme etc.). Neben der Bereitstellung und Anwendung 

informatischer Methoden ist die Informatik bezüglich ihrer Auswirkungen in der Musikwirtschaft daher 

auch selbst Forschungsobjekt im Rahmen der Musikwirtschaftsforschung. 

2.2.  Erkenntnisgegenstand: Den Wandel verstehen 

Die Musikwirtschaft ist ferner durch den stetigen Wandel ihrer Strukturen charakterisiert, die oftmals – 

aber nicht ausschließlich – durch technologische Errungenschaften ausgelöst werden (Tschmuck 2012). 

Vor allem die Digitalisierung bewirkte einen rasanten und radikalen Wandel in der Musikwirtschaft 

gekennzeichnet durch kurzlebige Zyklen und Trends. Beispielsweise waren die ersten, 

umsatzsteigernden Produkte am digitalen Musikmarkt, nämlich die Klingeltöne, schnell vom Trend zu 

Einzel-Downloads auf Online-Plattformen abgelöst; dicht gefolgt vom Trend hinsichtlich Downloads 

kompletter Alben; mit den ersten Streaming-Portalen am Markt ging der Trend der Musiknutzung rasch 

in Richtung dieses Marktsegments. 

Ziel der Musikwirtschaftsforschung ist es, den Wandel der Strukturen der Musikwirtschaft zu verstehen 

und Zusammenhänge bzw. Wechselwirkungen zu erklären. 

Aus der Perspektive der Informatik sind daher die Möglichkeiten der Informations- und 

Kommunikationstechnologien bzw. deren Weiterentwicklung sowie ihre Auswirkungen für die 

Musikwirtschaft Forschungsgegenstände der Musikwirtschaftsforschung, welche sich dabei 

insbesondere auf folgende Bereiche beziehen: 

 technologische Entwicklungen, welche Strukturen (z.B. neue Zusammenstellung der Akteure 

am Markt durch Verdrängung von Marktteilnehmern bzw. Eintritt von neuen Marktakteuren, 

damit zusammenhängende Machtverschiebungen, neuartige komplementäre oder aber 

substituierende Güter etc.) verändern (z.B. neuartige Produkte durch Entwicklungen von 

Übertragungsverfahren oder durch den Trend zur Miniaturisierung von Hardware), 

 die Wechselwirkungen zwischen Technologien und deren NutzerInnen im Rahmen der 

Musikwirtschaft (z.B. durch die Personalisierung von Musikangeboten wie beispielsweise 

individuelle Musikempfehlungen oder durch automatische Komposition anhand entsprechender 

https://doi.org/10.1007/978-3-658-19399-7_6
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Algorithmen, die unter anderem auch in Echtzeit mit Sensoren auf die Umwelt reagieren können 

(Bauer and Waldner 2013, Bauer and Kratschmar 2015)) 

 die sich durch den Wandel verändernden Anforderungen an Systeme seitens der 

unterschiedlichen Marktakteure (z.B. Selbstpräsentationstools für Musikschaffende). 

2.3.  Erkenntnisgegenstand: Transparenz schaffen 

Die Musikwirtschaft ist – wie die meisten Märkte – von ungleichen Machtverhältnissen der 

Marktakteure geprägt; diese Machtverhältnisse sind zum Teil aus der historischen Entwicklung 

erklärbar, zum Teil sind sie ein Resultat technologischer Entwicklungen. Beispielweise steht eine starke 

Konzentration der Major Labels einer großen Zahl kleiner Independent Labels (sogenannte „Indies“) 

mit vergleichsweise kleinem Marktanteil gegenüber. Zugang zu Information bzw. Ausschluss vom 

Zugang zu Information verstärkt dieses Ungleichgewicht an Machtverhältnissen am Markt. Kurzum, 

die Musikwirtschaft ist also von unvollständiger Information geprägt: kein Marktteilnehmer verfügt 

über vollständige Information; jenen Marktteilnehmern mit Zugang zu reichhaltiger bzw. umfassender 

Information kommt zumeist eine stark dominante Marktposition zu (z.B. den Major Labels). 

Durch die ungleich verteilte Teilinformation entsteht Unsicherheit für jene Marktteilnehmer, die kaum 

Zugang zu Information haben (z.B. nicht-etablierte Musikschaffende), sowie Abhängigkeit von 

dominant positionierten Akteuren (z.B. große Online-Plattformen). Auswirkungen sind auch auf 

Aggregator-Ebene zu beobachten: Je weniger Detailinformation auf einer Ebene für einen Akteur 

vorhanden ist, umso mehr muss mit Annahmen und subjektiven Einschätzungen ein Ausgleich 

geschaffen werden. Gibt es beispielsweise keine Detailinformation darüber, welches Werk wann wo 

genutzt wurde, müssen beispielsweise mithilfe anders gearteter Methoden und Strategien Anreize zur 

Musikkreation geschaffen werden (z.B. umgesetzt durch Kulturbeiträge, Urheberrechtsabgaben etc.). 

Obwohl in der digitalen Musikwirtschaft große Mengen und eine Vielzahl an detaillierten Daten 

mitprotokolliert und gespeichert werden und somit verfügbar sind, ist der Zugang zu diesen Daten unter 

den Marktteilnehmern ungleich verteilt. Das primäre Problem liegt daher nicht im Mangel an Daten und 

Information, sondern in der mangelnden Transparenz und ungleichen Verteilung dieser Informationen 

unter den Teilnehmern innerhalb der Wertschöpfungskette. 

In ihrer normativen Ausprägung ist es daher Ziel der Musikwirtschaftsforschung, Transparenz in der 

Musikwirtschaft zu schaffen. 

https://doi.org/10.1007/978-3-658-19399-7_6
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Methoden der Informatik (siehe dazu auch Abschnitt 4. ) können an dieser Stelle einen wichtigen 

Beitrag leisten, Daten aus verschiedenen Quellen zusammenzuführen, zu Informationen aufzubereiten, 

anzureichern und weiterzuverarbeiten (Stichworte: Information Retrieval, Linked Data, Big Data 

Analytics etc.) sowie in geeigneter Weise (d.h. auf entsprechendem Aggregationsniveau und in 

verständlicher Darstellungsform) den jeweiligen Marktakteuren zur Verfügung zu stellen, wobei 

Datenschutzaspekte zu berücksichtigen sind. 

2.4.  Erkenntnisgegenstand: Machtverhältnisse in der Musikwirtschaft 

In der Musikwirtschaft treffen eine Vielzahl unterschiedlicher Akteure aufeinander. Die UrheberInnen, 

das sind KomponistInnen und MusiktexterInnen, kreieren die Grundlage der Musikwirtschaft – nämlich 

die Musik; sie ist Grund des Zusammentreffens von Angebot und Nachfrage von und nach dem Gut 

„Musik“. InterpretInnen bringen die Musik zum Klingen (Bauer and Strauss 2015). Plattenfirmen und 

Labels kümmern sich um Produktion bzw. den Vertrieb. Konzerthäuser, Booking-Agenturen, 

Streaming-Anbieter, Instrumentenhersteller, MusikjournalistInnen, NutzerInnen und noch viele andere 

mehr zählen zu den facettenreichen Akteuren in der Musikwirtschaft (vgl. Seufert, Schlegel, and 

Sattelberger 2015). 

Während einerseits eine starke Konzentration am Markt beobachtet werden kann (z.B. bei den Major 

Labels, die als Großkonzerne weltweit eine dominante Marktstellung einnehmen können), sind 

andererseits andere Marktbereiche von einer Vielzahl kleiner Unternehmen, oftmals Ein-Person-

Unternehmen, geprägt, die zumeist auf Projektbasis miteinander interagieren. Beispielsweise 

funktionieren sogenannte „Telefon“-Bands nach dem Prinzip der virtuellen Organisation: Sie treten als 

am Markt als eine Band (d.h. ein Unternehmen) in Erscheinung, wobei jedoch jeder und jede der 

beteiligten MusikerInnen als Ein-Person-Unternehmen in seiner bzw. ihrer spezifischen Rolle (z.B. als 

Bassistin, als Saxophonist etc.) dazu beiträgt, dass die Band als Einheit am Markt auftreten kann (Bauer 

2012). 

Wie bereits in Abschnitt 2.3. diskutiert, ergeben sich durch unterschiedliche Ausprägungen der 

Marktkonzentration, des Wettbewerbsgrads, der Anzahl der Akteure im Segment, der 

Organisationsgröße und -struktur, des Zugangs zu Information sowie weiterer Einflussgrößen ungleiche 

Marktmachtverhältnisse. Durch technologische Entwicklungen kam und kommt es zu 

Machtumverteilungen: Beispielsweise lassen sich digitale Musikdateien zu marginalen Kosten ohne 

Qualitätsverlust kopieren. Piraterie und Filesharing führen – neben anderen Einflussfaktoren – zu einer 
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zuspitzenden Prekarisierung von Non-Superstar-Musikschaffenden (Bauer and Strauss 2017, Mulligan 

2013, Michel 2006, Schelepa, Wetzel, and Wohlfahrt 2008). Sinkende Produktionskosten machen 

Home-Recording für Prosumer (das sind KonsumentInnen, die selbst Inhalte produzieren) möglich. 

Über Aggregatoren und simpel gehaltene Schnittstellen, lassen sich selbst produzierte Werke über den 

Online-Kanal einfach und kostengünstig veröffentlichen und distribuieren. NutzerInnen haben über 

Online-Plattformen Zugang zu Millionen von Musikaufnahmen, wobei die Mechanismen der 

Vorselektion (und Präferenzbildung) durch Labels und/oder Musikempfehlungssysteme anders greift 

als in Dekaden vor der digitalen Verfügbarkeit des Weltrepertoires (Fleder and Hosanagar 2007). 

Wie bereits in der Einleitung dieses Artikels erwähnt, haben Weiterentwicklungen in der Informatik 

oftmals die Grundlage für Möglichkeiten bzw. Veränderungen in der Historie der Musikwirtschaft 

dargestellt, was sich beispielsweise in der Ära der Digitalisierung deutlich zeigt. Die Informatik ist 

daher herausgefordert, in ihrer Konstruktionsorientierung auch zur Ausgestaltung der 

Machtverhältnisse beizutragen. Nachhaltigkeit, Resilienz sowie soziale und ethische Aspekte stehen 

dabei im Vordergrund. 

3.  Ansatzpunkte für die Informatik zur Problemlösung in der 

Musikwirtschaftsforschung 

Die Problemfelder der Musikwirtschaftsforschung sind vielschichtig, wobei die Informatik mit ihren 

Teilgebieten auf verschieden Ebenen gefragt ist, um zur Problemlösung beizutragen (Bauer and Strauss 

2015). 

3.1.  Musikempfehlungssysteme 

Durch das breite Angebot an digital verfügbaren musikalischen Stücken stehen NutzerInnen heutzutage 

vor einer Auswahl mehrerer Millionen Tracks. Neue Empfehlungs- und Interaktionstechniken sind 

daher gefragt, um sich in diesem Informationsdickicht zurechtzufinden (Schedl 2016). 

Musikempfehlungssysteme wurden eigens dazu geschaffen, um den NutzerInnen die Qual der Wahl zu 

erleichtern. Die Aufgabe solcher Systeme besteht darin, aus dem breiten Angebot der verfügbaren 

Tracks die Aufmerksamkeit eines Nutzers bzw. einer Nutzerin auf den für ihn bzw. sie relevanten Track 

zu richten (Schedl, Gómez, and Urbano 2014). Die Funktionalität der Musikempfehlungssysteme reicht 

dabei von einer Auswahl von Empfehlungen, die dem jeweiligen Nutzer bzw. der Nutzerin unterbreitet 
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werden, bis hin zu automatisch generierten Zusammenstellungen von Playlists. Dabei ist 

ausschlaggebend, den geeigneten Track dem passenden Nutzer bzw. der passenden Nutzerin im 

geeigneten Moment zu empfehlen (Laplante 2014). Diese Aufgabe erweist sich jedoch als äußerst 

komplex, da zahlreiche Faktoren auf die Musikpräferenzen und das Hörverhalten von NutzerInnen 

Einfluss nehmen. Zum einen sind dies personenspezifische Einflussgrößen wie beispielsweise 

demographische Charakteristika (Bonneville-Roussy et al. 2013), Persönlichkeitsmerkmale (Brown 

2012), soziale Einflüsse (Boer et al. 2011) und kulturelle Aspekte (Ferwerda et al. 2016), zum anderen 

situationsspezifische Einflussgrößen wie beispielsweise zeitliche Aspekte (Cebrián et al. 2010), 

Aktivität (Wang, Rosenblum, and Wang 2012) oder Ort (Cheng and Shen 2015, 2014). Im Vergleich 

zu vielen anderen Anwendungsdomänen für Empfehlungssysteme, ist die Treffgenauigkeit als 

alleiniges Qualitätskriterium bei der Evaluierung von Musikempfehlungen zu kurz gegriffen; 

insbesondere bei seriellen Empfehlungen (z.B. bei einer Playlist-Zusammenstellung) sind andere 

Qualitäten wie beispielsweise Neuheit (Celma and Herrera 2008), Vielfältigkeit (Zhang and Hurley 

2008), Überraschung (Knees et al. 2016) und/oder Gegensatz (Knees et al. 2016) zu integrieren (Bauer 

and Schedl 2017), damit eine Serie an Empfehlungen in ihrer Gesamtheit als gelungen wahrgenommen 

wird. 

Die zentralen Fragen im Bereich der Musikempfehlungssysteme beinhalten unter anderen die 

folgenden: Welche Aufnahme(n) soll ein Nutzer bzw. eine Nutzerin aus der enormen Vielfalt an 

Musikaufnahmen auswählen? Auf welche Weise sollen bzw. müssen Musikempfehlungssysteme auf 

Musikpräferenzen und Hörverhalten einflussnehmende Faktoren berücksichtigen, um NutzerInnen 

geeignete Empfehlungen unterbreiten zu können? Auf welche Weise sollte ein „ideal-typisches“ 

Musikempfehlungssystem konzipiert werden, um auf die Vielfalt seiner NutzerInnen besser einzugehen 

und diese NutzerInnen-Vielfalt widerzuspiegeln? 

Neben Fragen, welche Quellen sich zur Gewinnung der personenspezifischen Daten betreffend der 

einflussnehmenden Faktoren eignen und zur Nutzer- und dadurch auch datenschutzfreundlichen 

Analyse heranziehbar sind (z.B. durch aktive Befragung der NutzerInnen oder aber auch durch die 

Analyse von NutzerInnen-spezifischen Twitter-Feeds etc.) (Calandrino et al. 2011), steht die Informatik 

auch vor anderen Herausforderungen; beispielsweise Herausforderungen bezüglich: 

 der spezifischen Usermodellierung (User Modeling), 
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 der automatisierten Gewinnung von musikbezogenen Informationen beispielsweise über 

Audioanalyse oder durch die Auswertung der von NutzerInnen genierten Daten (user-generated 

data) aus dem Web (z.B. Tags), 

 der Ausgestaltung und Zusammensetzung von Empfehlungsalgorithmen und 

 der entsprechenden Darbietung an der Schnittstelle zum jeweiligen Nutzer bzw. der jeweiligen 

Nutzerin. 

3.2.  Kompetenzaufbau im Einsatz von Technologie 

Das Ausbildungsniveau von Kunstschaffenden ist im Vergleich zur restlichen Bevölkerung sehr hoch 

angesiedelt (Schelepa, Wetzel, and Wohlfahrt 2008, Menger 1999, Mietzner and Kamprath 2013). 

Gleichzeitig ist der Arbeitsmarkt jedoch von geringem Einkommen, minimal-regulierten 

Karrierewegen, hoher Konkurrenz, starker Marktselektion und hohem Risiko geprägt (Schelepa, 

Wetzel, and Wohlfahrt 2008, Menger 1999, Montag Stiftung Bildende Kunst Bonn, Akademie der 

bildenen Künste Wien, and Verlag für moderne Kunst 2008); ein Phänomen, das sich insbesondere auch 

in der Musikwirtschaft zeigt (Bauer and Strauss 2015, Bauer, Viola, and Strauss 2011, Schelepa, 

Wetzel, and Wohlfahrt 2008). Aufgrund der sozioökonomischen Lebenssituation von Kunstschaffenden 

in der Musikwirtschaft wird hierbei von der Forschung vielfach auf einen Mangel an wirtschaftlichen 

bzw. Management-Kenntnissen hingewiesen (Bauer and Strauss 2015, Bauer, Viola, and Strauss 2011, 

Hennekam and Bennett 2016, Mietzner and Kamprath 2013), was es vielen nicht-etablierten Musik-

Kunstschaffenden unter anderen Herausforderungen zusätzlich erschwert, am Musikmarkt Fuß zu 

fassen und ihre musikalischen Kenntnisse und Fähigkeiten in wirtschaftlichen Erfolg umzuwandeln 

(Bauer and Strauss 2017, Daniel and Daniel 2014). 

Die Vermarktung auf elektronischen Märkten bietet für Kunstschaffende neue Kommunikations- und 

Distributionskanäle für Musikmarketing. Diese Entwicklung ist auch geprägt durch sinkende Werbe- 

und Transaktionskosten für unabhängige Kunstschaffende, was durch eine effiziente Verwendung eines 

beschränkten Budgets durch entsprechende Zielgruppensegmentierung sowie die Nutzung von 

Netzwerkeffekten und die Vermeidung fixer Distributionskosten besonders für nicht-etablierte 

Kunstschaffende Potential liefert; gleichzeitig aber auch mehr Konkurrenz am Musikmarkt bedeutet. 

Die fortschreitende Digitalisierung der Musikwirtschaft bietet allerdings nicht nur diese zusätzlichen 

Möglichkeiten; vielmehr ist die Kenntnis über und ein gekonnter Umgang mit den diversen Services 

und Tools – insbesondere den Services im Social Media-Bereich – eine Grundvoraussetzung geworden, 

https://doi.org/10.1007/978-3-658-19399-7_6
https://doi.org/10.1007/978-3-658-19399-7_6
https://doi.org/10.1007/978-3-658-19399-7_6


AUTHOR VERSION 

Bauer, Christine (2018). Der Beitrag der Informatik zur Musikwirtschaftsforschung. In: Tschmuck, Peter, Flath, Beate, & 

Lücke, Martin. Musikwirtschaftsforschung: Die Grundlagen einer neuen Disziplin. Musikwirtschafts- und 

Musikkulturforschung book series (MUSIK). Wiesbaden, Germany: Springer Nature, 97-116. DOI: 10.1007/978-3-658-

19399-7_6 

This is a post-peer-review, pre-copyedit version of an article published in Springer Nature. The final authenticated version 

is available online at: https://doi.org/10.1007/978-3-658-19399-7_6 
 

 

Seite 12 von 23 

um in der Musikwirtschaft mitspielen zu können. Kurzum, neben den musikalischen Kompetenzen und 

den bereits angesprochenen Fertigkeiten im Management sind Anwendungs-Knowhow der diversen 

Services und Tools eine unabdingbare Anforderung an Musik-Kunstschaffende geworden (Bauer, 

Kholodylo, and Strauss 2017, Bauer and Strauss 2017). 

Dadurch ergeben sich zentrale Fragen, wie die Folgenden: Welche Qualifikationsmaßnahmen können 

geschaffen werden, um Musikschaffende im Umgang mit Selbstpräsentations-Tools zu unterstützen? 

Wie können Analyse-Tools Musikschaffende unterstützen, ihre Position am Musikmarkt zu analysieren 

und Strategien (z.B. für das Marketing) davon abzuleiten? Was sind die Anforderungen an zukünftige 

Tools für diese spezifische Nutzergruppe, um einen einfachen Einsatz zu gewährleisten? Welche 

zukünftigen Services und Tools könnten Marktnischen füllen; welche Bedürfnisse hat die Zielgruppe 

der Musikschaffenden? 

Die Informatik steht dabei beispielsweise vor Herausforderungen bezüglich: 

 der domänen-spezifische Anforderungsanalyse (Requirements Engineering), 

 der entsprechenden Gestaltung von Qualifikationsmaßnahmen, 

 der zielgruppenspezifischen, didaktischen Aufbereitung entsprechender 

Qualifikationsmaßnahmen (Informatikdidaktik), 

 der entsprechenden Gestaltung der Schnittstelle der Services und Tools zu den NutzerInnen. 

3.3.  Monitoring und Reporting der digitalen Musiknutzung 

Weltweit bringen über 400 Musikdienste3 – oftmals von Neulingen in der Musikbranche betrieben – 

Musikaufnahmen zu den EndkonsumentInnen. Bei einem Weltrepertoire4 von mehr als 70 Millionen 

Musikwerken und einem jährlichen Zuwachs in Millionenhöhe mit jeweils zumeist einer Vielzahl an 

beteiligten UrheberInnen und oftmals einer Vielzahl unterschiedlicher Aufnahmen pro Werk ist es 

durchaus komplex für den Einzelnen, den Überblick über alle Werknutzungen zu bewahren. So ist es 

                                                

3 Laufend aktualisierte Liste lizenzierter Musikdienste weltweit: www.pro-music.org. 

4 Weltrepertoire bezieht sich hier auf die aktuell von Verwertungsgesellschaften verwalteten 

Musikwerke. 
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nicht verwunderlich, dass sich in der Musikwirtschaft schon früh Intermediäre und Aggregatoren am 

Markt etablieren konnten (Bauer and Strauss 2015). Beispiele sind: 

 der Zusammenschluss der UrheberInnen zur kollektiven Rechtewahrnehmung durch 

Verwertungsgesellschaften, 

 der Aufbau von Vertriebsnetzwerken durch Plattenfirmen und Labels oder 

 die Etablierung von Content-Aggregatoren, zwischen den unterschiedlichen 

RechteinhaberInnen und der Musikdiensteanbieter, um zu Zugang zu aller Art von Plattformen 

zu erhalten. 

Doch auch trotz der Bündelung von Kapazitäten und Expertisen innerhalb der jeweiligen 

Marktteilnehmergruppen stellen der Zugang zu Daten, die Extraktion von relevanter Information aus 

den Unmengen von Daten und damit die Informationstransparenz am Markt mitunter zu den größten 

Herausforderungen am digital Musikmarkt. Die zugrundeliegenden Fragen beinhalten: Welches 

Musikstück wird in welcher Aufnahme wie oft angeboten/gehört/gestreamt/heruntergeladen/verkauft? 

Wer macht damit wieviel Umsatz? Und wieviel Umsatz hätte man eigentlich damit machen können 

bzw. sollen – ist der Geldwert daher verhältnismäßig? 

Die zentralen Aspekte sind dabei sowohl das Monitoring als auch das Reporting. Das Monitoring 

bezieht sich auf die Musiknutzungen (z.B. Angebot sowie Konsumation) inklusive aller damit 

verbundenen Informationen wie beispielsweise der direkt generierte Umsatz (z.B. bei Verkauf eines 

Downloads) und der indirekt generierte Umsatz (z.B. bei werbefinanzierten Plattformen), jeweils mit 

genauer Zuordnung zum jeweiligen Werk bzw. der Aufnahmen5 und damit verbunden zu den 

Rechteinhabern; zumeist ist auch der Ort der Nutzung (sowohl Sitz des Anbieters als auch der Sitz des 

Nutzers bzw. der Nutzerin) relevant. Das Reporting bezieht sich darauf, dass die durch das Monitoring 

gewonnen Informationen jeweils an die entsprechenden Rechteinhaber bzw. aassoziierten 

Geschäftspartner kommuniziert wird, beispielsweise um Abrechnung zwischen den einzelnen 

MarktteilnehmerInnen oder aber auch weiterführende Analysen für zukünftiges Angebot oder 

Marketingmaßnahmen zu ermöglichen. 

                                                

5 Anmerkung: Zu jedem Werk kann es mehrere unterschiedliche Aufnahmen geben. 
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Weder seitens der UrheberInnen oder der InterpretInnen, noch seitens der dahinterstehenden 

Unternehmen (z.B. Verlage, Labels, Agenturen) und manchmal auch nicht seitens der Diensteanbieter 

selbst herrscht in der gegenwärtigen Musikwirtschaft Transparenz. Die Musikwirtschaft und ihr 

Verwertungssystem sind nicht nur komplex, sondern auch dicht besiedelt mit verschiedenen 

Marktakteuren mit unterschiedlichsten Interessen; dieses bereits komplexe Marktkonstrukt wird durch 

die Unmenge an Daten zu Musiknutzungen noch komplexer. Gepaart mit den ungleichen 

Machtverhältnissen der Marktakteure (z.B. Großkonzerne versus einzelne nicht-etablierte 

InterpretInnen) sowie der ungleichen Verteilung der Informationsfragmente ist die Musikwirtschaft 

daher gegenwärtig von Intransparenz geprägt. 

Weiterführende Fragen sind daher: Wie kann das Monitoring der Nutzung von Musikwerken 

bzw. -aufnahmen umgesetzt werden? Was sind die Anforderungen an zukünftige Services und Tools, 

die Zugriff auf die Daten zu den (eigenen) Musikwerken bzw. -aufnahmen gewähren? Wie kann 

Ideendiebstahl identifiziert werden? 

Die Informatik steht bezüglich dieser Phänomene und Fragestellungen beispielsweise vor 

Herausforderungen: 

 der Informationserfassung (z.B. Music Information Retrieval), 

 der Datenextraktion (z.B. Audio Fingerprinting), 

 des Datenmangements (z.B. Big Data Analytics) und 

 der Aggregation sowie zielgruppengerechten Präsentation (z.B. grafische Darstellung der 

relevanten Daten für die jeweiligen Rechteinhaber) von Musiknutzungsdaten. 

4.  Methodenspektrum 

Da die Musikwirtschaftsforschung ein interdisziplinäres Forschungsfeld darstellt, ist auch das Portfolio 

an zur Verfügung stehenden Forschungsmethoden vielfältig. Für die Ansatzpunkte der Informatik in 

der Musikwirtschaftsforschung ist das Methodenspektrum ebenfalls reichhaltig und kann in Analogie 

zur Methodenreichhaltigkeit in anderen Gebieten der angewandten bzw. praktischen Informatik 

gesehen werden. In Tabelle 1 sei hier stellvertretend auf das Methodenspektrum im Bereich der 

Wirtschaftsinformatik verwiesen (vgl. Wilde and Hess 2007). Je nach konkreter Ausformulierung der 

jeweiligen Forschungsfrage aus einer gewählten Perspektive (z.B. in Bezug auf unterschiedliche 
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Marktakteure) und Weltbild (z.B. positivistisches versus interpretatives Paradigma) ist eine passende 

Methode aus dem methodischen Pluralismus zu wählen bzw. ein geeigneter Methodenmix 

zusammenzustellen (Venkatesh, Brown, and Bala 2013, Creswell 2014). Der Erkenntnisgegenstand der 

Musikwirtschaftsforschung ist so vielfältig, dass zwangsläufig ein breites Spektrum an Methoden zum 

Einsatz kommen muss, um all die Facetten der möglichen Forschungsfragen beleuchten zu können. 

Konstruktionsorientierte Methoden Behavioristische Methoden 

 Aktionsforschung 

 Argumentativ-deduktive Analyse 

 Formal-deduktive Analyse 

 Konzeptionell-deduktive Analyse 

 Prototyping 

 Referenzmodellierung 

 Simulation 

 Fallstudien 

 Feldexperiment 

 Laborexperiment 

 Qualitativ-empirische Querschnittsanalyse 

 Quantitativ-empirische Querschnittsanalyse 

Tabelle 1: Methodenspektrum (in Anlehnung an Wilde and Hess 2007) 

Aufgrund seiner Problemlösungs- und Konstruktionsorientierung soll in diesem Artikel dem 

Forschungsansatz „Design Science“ besonderer Raum gegeben werden. Seine Wurzeln hat dieser 

Ansatz in den Ingenieurdisziplinen. Im Gegensatz zu Disziplinen, welche ausschließlich natürlich 

vorkommende Phänomene untersuchen (z.B. in den Naturwissenschaften), werden bei diesem 

Forschungsansatz Artefakte, die dazu beitragen, definierte Problemstellungen zu lösen, konstruiert und 

evaluiert. Artefakte sind hierbei Konstrukte, Modelle, Methoden oder Instanziierungen (March and 

Smith 1995): 

 Konstrukte bilden die Sprache, die verwendet wird, um Probleme und Lösungen zu definieren. 

 Modelle stellen eine (zielgerichtete) Abstraktion der Realwelt dar. Modelle bedient sich dabei 

Konstrukten, um sowohl Problemstellung als auch Lösungsraum zu spezifizieren. 

 Methoden definieren den Prozess, wie Probleme gelöst werden. In anderen Worten, Methoden 

definieren, wie der Lösungsraum beispielsweise durch Algorithmen entwickelt bzw. durchsucht 

wird. 

 Instanziierungen zeigen, wie Konstrukte, Modelle und Methoden in der Realwelt umgesetzt 

werden können. 
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In einem iterativen Prozess (vgl. Hevner et al. 2004) gilt es, die konstruierten Artefakte mittels 

fundierter Verfahren zu evaluieren (vgl. Pries-Heje, Baskerville, and Venable 2008, Peffers et al. 2012, 

Venable, Pries-Heje, and Baskerville 2012, Prat, Comyn-Wattiau, and Akoka 2014). Hierbei werden 

insbesondere Evaluationskriterien wie der praktische Nutzen, die Qualität und die Effizienz des 

Artefakts herangezogen. Ein Artefakt kann beispielsweise hinsichtlich definierter Anforderungen (z.B. 

Verständlichkeit für eine definierte Zielgruppe) kritisch bewertet werden. Mehrere konkurrierende 

Artefakte können hinsichtlich unterschiedlicher Qualitätskriterien (z.B. Akzeptanz, 

Datenschutzsensibilität, Treffgenauigkeit) miteinander verglichen werden. Mathematische Analysen 

können herangezogen werden, um Eigenschaften von Artefakten (z.B. die Zeitkomplexität von 

Empfehlungs-Algorithmen) zu bestimmen. Ökonomische Analysen können Auswirkungen auf den 

Musikmarkt oder die Gesellschaft bemessen. 

Ein konstruktionsorientierter Forschungsansatz wie „Design Science“ bietet dabei beispielsweise 

spezifische Chancen, innovative Artefakte und korrespondierende Handlungssysteme zu entwerfen und 

zu erproben. Dieser Ansatz kann allerdings nur auf Basis von methodischer Fundierung sinnvoll genutzt 

werden. 

5.  Schlussbetrachtung 

Aufbauend auf die vorangegangenen Abschnitte soll nun abschließend ein Definitionsversuch der 

Musikwirtschaftsforschung gewagt werden. 

Die Musikwirtschaftsforschung ist die Wissenschaft vom Kulturgut „Musik“ hinsichtlich ihrer 

Entstehung, Verbreitung und Wahrnehmung. Sie beschäftigt sich unter anderem mit den Strukturen, 

den Machtverhältnissen, den Informationsbedarfen der Marktteilnehmer, den Verwertungsketten 

und -rechten sowie Wertvorstellungen in der Musikwirtschaft. Dabei ist es ebenfalls zentraler Aspekt, 

zu erforschen, wie das Kulturgut „Musik“ an sich entsteht, wie es sich verbreitet und (als kulturelles 

Gut) rezipiert/wahrgenommen/etabliert wird. 

Erkenntnisgegenstand der Musikwirtschaftsforschung ist es insbesondere, die Musikwirtschaft mit 

ihren Besonderheiten zu charakterisieren, den Wandel zu verstehen, Transparenz zu schaffen und zur 

Ausgestaltung der Machtverhältnisse beizutragen. Zentrale Themenfelder, mit denen sich die 

Musikwirtschaftsforschung beschäftigt, inkludieren die Strukturen, Machtverhältnisse, 
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Informationsbedarfe der Marktteilnehmer, Verwertungsketten, Urheber- und Verwertungsrechte sowie 

Wertvorstellungen etc. in der Musikwirtschaft. 

Es ist festzuhalten, dass das Kulturgut Musik in sozialer Interaktion entsteht und einerseits in Live-

Darbietungen (z.B. vokal oder mit Hilfenahme von Instrumenten oder Computern) oder andererseits 

durch das Abspielen von Aufnahmen weitergetragen wird. Die Rahmenbedingungen/Settings, in denen 

die Entstehung, Weiterverbreitung und Wahrnehmung von Musik stattfindet, bezeichnen wir als 

Musikwirtschaft; dabei ist das Vorhandensein eines kommerziellen Charakters – bzw. der „Austausch“ 

von Musik oder damit verbundenen Leistungen gegen monetäre Einheiten – unerheblich. 

Die Musikwirtschaftsforschung beschäftigt sich mitunter auch mit der Charakterisierung/Beschreibung 

dieser Settings und der stattfindenden Prozessabläufe zur Entstehung, Verbreitung und Wahrnehmung 

von Musik, wobei das Schaffen von Transparenz als Kernaufgabe gesehen wird. Diese Transparenz 

bezieht sich nicht nur auf die generische Beschreibung der Prozessabläufe, sondern die 

Musikwirtschaftsforschung möchte insbesondere Sorge tragen, dass alle beteiligten Marktteilnehmer 

für ihren Aktionsbereich Transparenz erlangen. 

Unter anderem aufgrund ihrer engen Verknüpfung zur Kommunikations- und Informationstechnologie 

kommt der Informatik eine große Bedeutung in der durch Interdisziplinarität gekennzeichneten 

Musikwirtschaftsforschung zu. Dabei sind jene Teilbereiche der Informatik relevant, die sich mit 

Anwendung informatischer Methoden in der Musikwirtschaftsforschung beschäftigen, bzw. auch jene 

Teilbereiche, die sich mit informatikeigenen Problemstellungen zur Lösung konkreter Probleme in der 

Realwelt der Musikwirtschaft auseinandersetzen. Im Gegensatz zu vielen anderen Disziplinen hat die 

Perspektive der Informatik in der Musikwirtschaftsforschung neben einem deskriptiven auch einen 

normativen Charakter; sie beschäftigt sich daher auch mit der Konstruktion und Evaluierung von 

Artefakten in der der Realwelt der Musikwirtschaft. 
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